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Klaus Udo Ettrich, Rolf Krause, Manfred Hofer, Elke Wild*
Der Einfluß familienbezogener Merkmale
auf die Schulleistungen ost- und west¬
deutscher Jugendlicher
The influence of family-related characteristics on the
achievement of young people in East and West Germany
In der vorliegenden Untersuchung wurde der Frage nachgegangen, inwieweit Verän¬
derungen in den schulischen Leistungen ost- und westdeutscher Jugendlicher durch
Charakteristika derfamilialen Sozialisation, einschließlich verschiedener Schichtin¬
dikatoren und dem mütterlichen Erwerbsstatus, sowie durch potentiell belastende
Einschätzung soziokultureller Bedingungen und deren Veränderung vorhergesagt
werden kann. LängsschnittlicheAuswertungen derDaten von 156 Familien aus Leip¬
zig und Mannheim zeigen, daß das elterliche Erziehungsverhalten und die schulische
Selbstwirksamkeit, aber auch die Wahrnehmung makrosozialer Bedingungen und de¬
ren Veränderung einen Beitrag zur Aufklärung der Leistungsentwicklung Jugendli¬
cher im Verlaufeines Jahres leistet. Obwohl sich ost- und westdeutsche Jugendliche
teilweise, etwa in ihren Noten, ihrer schulischen Selbstwirksamkeit und partiell in
der Einschätzung elterlichen Erziehungsverhaltens unterscheiden, scheint ihre Lei-
stungsenlwicklung doch von ähnlichen mikro-und makrosozialen Bedingungen be¬
einflußt zu werden.
The study examines to what extent changes in the school Performance ofEast Ger¬
man and West German adolescents can bepredictedfromfamily socialization charac¬
teristics, including various Stratum indicators and the mother's employment Status,
andfrom polentially negative views on sociocultural determinants and shifts in these.
Longitudinal analyses ofdata obtainedfrom 156 families in Leipzig and Mannheim
show that apart from the parents' educative behavior and school self-efficacy, the
way adolescents perceive macro-social determinants and changes in these contribu¬
tes to explaining how during the course ofa year adolescents develop at school. Al¬
though East German and West German adolescents partly differ, for example in
school grades, the self-efficacy ot their schools and in their evaluation of their pa¬
rent's educative behavior, in their learning at school they do seem to be infiuenced by
similar micro-and macro-social determinants.
unter Mitarbeit von Bärbel Kracke und Peter Noack (Mannheim). Die Daten ent¬
stammen dem DFG-Projekt „Individuation und sozialer Wandel"
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1. Problemstellung
Die Frage nach familialen Einflußfaktoren auf die Schulleistungen hat in der
(deutschen) pädagogisch-psychologischen Unterrichtsforschung keine aus¬
geprägte Tradition. Erst neuerdings wird verstärkt darauf hingewiesen, daß
neben schulischen und individuellen (genetisch bedingten) Determinanten
schulischer Leistung auch das familialc Umfeld eine bedeutende Rolle spie¬
len kann (Hofer, 1990; Krumm, 1990). Jüngst haben unter anderem Marjori-
banks (1994), Wang, Haertel & Walbcrg (1993) sowie Klein-Allcrmann und
Kracke (1995) die Beiträge von familialen und schulischen Umwelten umfas¬
send aufgearbeitet und deren Bedeutung für das schulische Lernen herausge¬
stellt. Die vorliegende Arbeit schließt an eine querschnittliche Arbeit (Et-
trich & Jahn, 1994) an. Sie befaßt sich mit der Frage nach außerschulischen,
insbesondere familialen Wirkfaktoren schulischer Leistungen unter längs¬
schnittlichem Aspekt und erweitert sie um einen innerdeutschen Ost-Wcst-
Vcrglcich. Grundlage sind Daten, die in einem Mannheim-Leipzig Gemein¬
schaftsprojekt, das von der DFG gefördert wird, erhoben wurden.
Für die Zwecke des vorliegenden Beitrags wird zwischen vier vorwiegend fa¬
milialen Kategorien unterschieden, die einen potentiellen Einfluß auf die
Schulleistungen der Kinder haben. Sie werden in loser Anlehnung an Marjo-
ribanks (1994) als unterschiedliche Formen „akademischen Kapitals" be¬
zeichnet. Diese Metapher beschreibt Ressourcen, welche die Familie ihren
Kindern für die Bewältigung schulischer Aufgaben bereithält, und die diese
in Anspruch nehmen können. Wir stellen die Literatur ausschnitthaft ledig¬
lich im Hinblick auf die von uns ausgewählten Variablen dar.
• Ökonomisches Kapital. Aus schulsoziologischen Untersuchungen ist
seit langem bekannt, daß Statusmerkmale der Familie, der ein Schüler ent¬
stammt, prognostisch bedeutsam sind für die schulische Entwicklung
von Kindern und Jugendlichen (Weinert, 1974; Müller & Haun, 1994).
Die Bedeutung des sozialen Status' hat unter anderem Williams (1971)
mit seiner Statusvcrcrbungsthcoric beschrieben. Die Entwicklung eines
jungen Menschen vollzieht sich danach im Rahmen der ihm zuteil wer¬
denden „Familienkultur", die in der Regel mit dem sozialen Familiensta¬
tus verknüpft sei. Auch Bourdieu (1983) weist auf die entscheidende Rol¬
le von sozialspezifisch geprägten Erfahrungen und Bewertungsmustern
hin, die verständlich machen, warum in Westdeutschland selbst nach Jah¬
ren der Bildungsrcform und -expansion zwar absolut gesehen mehr Kin¬
der aus sozial weniger privilegierten Familien das Gymnasium besuchen,
ihr prozentualer Anteil an der Gruppe der Gymnasiasten aber dennoch
nicht nennenswert gewachsen ist. „An der Ausweitung des Gymnasiums
hatten alle Sozialschichten Anteil. Hoffnungen auf eine durchschlagende
Veränderung der sozialen Disparitäten hinsichtlich der Bildungsbeteili¬
gung erfüllten sich nicht" (Baumert et al., 1994, S. 510). Was die Verhält¬
nisse in der ehemaligen DDR betrifft, so dürfte nach offiziellen Bekun¬
dungen eine Vererbung von Status nicht vorliegen. Erste Untersuchun¬
gen zum Thema weisen demgegenüber darauf hin, daß die neuen Länder
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gleichermaßen von dem Problem sozial ungleicher Bildungschancen be¬
troffen sind und waren (Rost & Wessel, 1992; zur IFS-Umfrage vgl. Rolff
u.a. 1994). In der vorliegenden Studie kann nicht nur geprüft werden, ob
in Ost und West ähnliche Zusammenhänge zwischen verschiedenen
Schichtindikatoren und dem von Jugendlichen besuchten Schultyp beste¬
hen, sondern auch, ob darüber hinaus „kulturinvariante" Merkmale fami-
lialer Sozialisation identifiziert werden können, die den Schichteffekt me-
diieren.
Als weitere Frage, die im Zusammenhang mit der Vereinigung der beiden
deutschen Staaten Interesse auf sich zieht, soll untersucht werden, ob sich
die mütterliche Berufstätigkeit auf die Schulleistungsentwicklung aus¬
wirkt. Seit Lehr (1975) kann auch bei uns als gesichert gelten, daß es
nicht gerechtfertigt ist, die Berufstätigkeit der Mutter als Ursache von
Schulminderleistung anzusehen, es sei denn, daß unter ihr die familiale
Gesamtatmosphäre und die Erziehungsintensität leidet (vgl. Hofer,
1992).
Soziales Kapital. Unter dem Begriff „soziales Kapital" faßt Marjori-
banks (1994) familienbezogene Merkmale wie elterliche Bildungserwar¬
tungen und Sozialisationspraktiken oder Charakteristika der täglichen In¬
teraktionen zwischen Eltern und Kindern zusammen, die sich als bedeut¬
sam für die schulischen Leistungen und Aspirationen Jugendlicher erwie¬
sen haben. In Deutschland haben Helmke, Schradcr & Lchncis-Klepper
(1991) den Aspekt der elterliche Bildungserwartungen bezüglich ihres
Kindes aufgegriffen und deren Einfluß auf die Schulleistungsentwick¬
lung ihrer Kinder nachweisen können. Darüber hinaus liegen eine Reihe
von Untersuchungen zum Zusammenhang zwischen Erziehungsstil und
Schulleistungen vor. So ermittelten Stapf, Herrmann, Stapf und Stäcker
bereits 1972 einen Zusammenhang zwischen geringer Strenge und guten
Noten. In den letzten Jahren wird vor allem unter Bezug auf die Eintei¬
lung elterlicher Erziehungspraktiken von Baumrind (1991) nach Zusam¬
menhängen zwischen Erziehungsstü und SchuUeistungen geforscht. Es
zeigt sich durchgehend, daß ein autoritativer Erziehungsstil, der gleich¬
zeitig durch ein hohes Engagement (aeeeptance/involvement) und Über¬
wachung (strietness/supervision) gekennzeichnet ist, mit besseren Schul¬
leistungen einhergeht. Als ungünstig erweist sich dagegen ein vernachläs¬
sigender (neglectful) Erziehungsstil, der niedriges Engagement mit nied¬
riger Überwachung verbindet, sowie ein nachgiebiger Erziehungsstü, in
dem hohes Engagement mit niedriger Überwachung einhergeht (Lam-
born, Mounts, Steinberg & Dornbusch, 1991). Diese Zusammenhänge
konnten auch in Längsschnittstudien nachgewiesen werden, in denen der
Einfluß der eingangs erfaßten Schulleistungen kontrolliert wurde (Stein¬
berg, Lamborn, Darling, Mounts & Dornbusch, 1994). In ihren schuli¬
schen Leistungen gefördert werden schließlich auch Schüler, deren El¬
tern sich aktiv um die schulischen Belange ihrer Kinder kümmern (zusf.
Krumm, 1988; Larcau, 1993), wobei zwischen produktorientierten und
prozcßoricnticrtcn Formen der elterlichen Hausaufgabenbetreuung un-
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terschieden werden kann. Bei Helmke et al. (1991) ging produktorientier¬
tes mütterliches Hausaufgabenengagement mit ungünstiger, prozeßbezo¬
genes Helfen dagegen mit einer eher günstigen Leistungsentwicklung
einher. In einer eigenen querschnittlichen Arbeit (Ettrich & Jahn, 1994)
konnte ein Zusammenhang zwischen schulischem Elternengagement
und Schulnoten bestätigt werden. Ein als wenig einengend erlebter Erzie¬
hungsstil der Eltern und ein hohes Schulcngagement der Eltern aus der
Perspektive der Jugendlichen korrelierte positiv mit der Schulleistung,
gemessen anhand der Schulnoten. Ob diese Zusammenhänge auch im
Längsschnitt haltbar sind, soll in dieser Arbeit geprüft werden.
# Individuelles Kapital. Als Ressource für schulische Leistungen gelten im
allgemeinen ein hohes Selbstkonzept und eine hohe Selbstwirksamkeit
von Schülern (Helmke, 1992). Damit übereinstimmend konnte in der ei¬
genen Untersuchung gezeigt werden, daß die schulische Selbstwirksam¬
keit sowohl bei ost- und westdeutschen Jugendlichen, als auch bei Mäd¬
chen und Jungen mit der tatsächlichen SchuUeistung (Zensuren) korre¬
liert (Ettrich & Jahn, 1994). Die Frage ist, ob auch längsschnittlich ein sol¬
cher Einfluß auf die Leistungsveränderung in Ost und West nachzuwei¬
sen ist.
# Makrosoziale Belastung. Speziell bezogen auf den innerdeutschen Ver¬
gleich nach der Wende rückt die Frage nach soziokulturellen oder makro¬
sozialen Einflußfaktoren auf die Schulleistungsentwicklung Jugendli¬
cher in den Blick. Denkbar ist, daß gesellschaftliche Zusammenhänge
und Entwicklungen, je nachdem, wie sie von den Familienmitgliedern
wahrgenommen werden, eine Belastung darstellen können und insofern
die Leistungsfähigkeit von Schülern negativ beeinflussen. Über empi¬
risch nachweisbare Zusammenhänge zwischen der Wahrnehmung be¬
stimmter Dimensionen sozialen Wandels einerseits und Merkmalen wie
Depression, Angst und sozio-politischen Einstellungen bei Vätern, Müt¬
tern und/oder Jugendlichen andererseits wurde andernorts bereits berich¬
tet (Hofer, Kracke, Noack, Klein-Allermann, Kessel, Jahn, & Ettrich,
1995; Kracke, Noack, Hofer & Klcin-Allcrmann, 1993; Klein-Aller¬
mann, Wild, Hofer, Noack & Kracke, 1995).
Auf der Basis von Querschnittstudien ermittelte Zusammenhänge sind mit
dem Makel behaftet, daß unentscheidbar ist, welcher Richtung die kausalen
Effekte sind, und ob die Zusammenhänge die Einwirkung von Drittvariablcn
widerspiegeln. In diesem Beitrag sollen deshalb Angaben von Familien, die
erstmalig zur Jahreswende 1992/93 und nach Ablauf eines Jahres erneut mit
dem (nahezu) gleichen Instrumentarium erhoben wurden, längsschnittlich
ausgewertet werden, um Schlüsse auf gerichtete Effekte ziehen zu können.
Wir gehen davon aus, daß die Schulleistung einerseits eine relativ stabile Re¬
sultante innerer Einstellungen oder Fähigkeiten ist (Früheres bestimmt Spä¬
teres), andererseits jedoch auch aufgrund sozial vermittelter Lernprozesse
(Elternhaus als Zielgröße gesellschaftlichen Einflusses) einer dynamischen
Veränderung unterliegt. Indem wir den Blick ausschließlich auf die Frage
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richten, ob die „unabhängigen" Variablen sich auf eine Veränderung zwi¬
schen den beiden Meßzeitpunkten auswirken, werden die von uns betrachte¬
ten Prädiktoren einem extrem konservativen Test unterworfen; alle familia¬
len Einflüsse, die auf die Schulleistungen zum Meßzeitpunkt 1 eingewirkt ha¬
ben mögen, werden ausgeklammert. Aufdie in dem Projekt ebenfalls erhobe¬
nen Eltcrndatcn wird in diesem Beitrag nur ausschnittweise eingegangen.
Um den Auswcrtungs- und Darstellungsaufwand in Grenzen zu halten, be¬
schränken wir uns im wesentlichen auf die Analyse der an den Jugendlichen
erhobenen Daten.
2. Fragestellung und Hypothesen
Der Fokus unseres Interesses richtet sich darauf, wie Schulleistungsverände-
rungen in Abhängigkeit von familialen und individuellen Merkmalen zu be¬
schreiben sind. Im Vordergrund steht die Frage nach gesicherten Beziehun¬
gen zwischen der sozialen Herkunft Jugendlicher, der schulbczogcncn
Selbstwirksamkeitserwartung der Jugendlichen, kindperzipierten Merkma¬
len der Familienkultur sowie dem Erleben des sozialen Wandels und der
Schulleistung. Diese Aspekte sollen unter besonderer Berücksichtigung ei¬
nes Ost-West-Vergleichs untersucht werden. Im einzelnen soll den folgen¬
den Fragestellungen nachgegangen werden:
(1) Zeichnet sich in Ost und West eine umso größere Verbesserung in den
Schulnoten Jugendlicher ab, je günstiger der soziale Status der Familie
ist? Williams (1971) interessierte im Zusammenhang mit der Theorie der
sozialen Statusvererbung der Zusammenhang zwischen den elterlichen
Berufen und der Schul- und Berufsbildung der Jugendlichen. Unsere Fra¬
ge lautet: Bestehen zwischen der Berufsposition des Vaters sowie dem
Schulabschluß des Vaters und der Mutter einerseits und den Veränderun¬
gen in den Schulleistungen der Jugendlichen andererseits gesicherte Be¬
ziehungen? Hier interessiert vor allem, ob sich der Zusammenhang in Ost
anders als in West darstellt. Wenn die Schule durch die umfangreiche För¬
derung des Arbeiterstandes den Zyklus der sozialen Benachteiligung in
der DDR zum Positiven verändert hat, und wenn nicht nur die Bcnotungs-
praxis verschoben wurde, dann müßte der Zusammenhang zwischen so¬
zialer Schicht und SchuUeistung im Osten geringer sein als im Westen.
(2) Hat der mütterliche Erwerbsstatus bzw. der Umfang der beruflichen Be¬
rufstätigkeit einen Einfluß auf Veränderungen in den SchuUeistungen der
jugendlichen Probanden in Ost und West? Beschränkt sich ein eventuel¬
ler Einfluß auf Familien mit schlechtem Familienklima?
(3) Ist die von den Jugendlichen eingeschätzte schulische Selbstwirksamkeit
in Ost und West ein Prädiktor für Veränderungen in der Schulleistung?
(4) Sind elterliche kindperzipiertc Erzichungsstile und insbesondere schul-
bezogene Unterstützungspraktiken mit Veränderungen in der Schulleis¬
tung verbunden?
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(5) In welcher Weise wirkt sich die Wahrnehmung des sozialen Wandels
durch die Eltern auf die Leistungsentwicklung der Jugendlichen aus?
3. Methode
3.1 Durchßhrung und Skaleninventar
Abgesehen von einer Teilgruppe von etwa 80 Familien, bei der beide Erhe¬
bungen zuhause stattfanden, wurden die Jugendlichen zum ersten Meßzeit¬
punkt Ende 1992/Anfang 1993 mehrheitlich in ihren Schulen befragt. Die
Fragebögen für Mütter und Väter wurden den Jugendlichen mitgegeben und
von diesen postalisch zurückgesendet. Zum zweiten Meßzeitpunkt ein Jahr
später wurden Jugendliche und Eltern angeschrieben. Die Rücksendung wur¬
de wiederum über den Postweg geregelt. Da den Familienmitgliedern ein um¬
fänglicher Mehrthemenfragebogen vorgelegt wurde, betrug die Beantwor¬
tungszeit 1 xh bis 2 Stunden. Alle hier behandelten Variablen außer den Schul¬
noten stammen vom ersten Meßzeitpunkt. Bei den Schulnotcn werden die
Angaben zum ersten und zum zweiten Meßzeitpunkt verwendet.
Als Merkmal zur Kennzeichnung der Schichtzugehörigkeit wurde zunächst
der Berufsstatus des Vaters berücksichtigt, da er als klassischer Indikator für
die soziale Position einer Familie angesehen werden kann. Es wurde zwi¬
schen folgenden vier Gruppen unterschieden:
(1) = „un- und angelernte Arbeitern sowie ausführende Angestellte",
(2) = „Facharbeiter, qualifizierte Angestellte sowie Beamter im einfachen
und mittleren Dienst",
(3) = „leitende Angestellte, Beamte im gehobenen und höheren Dienst", so¬
wie
(4) = „Selbständige Akademiker/freie Berufe".
Da neben dem sozialen Prestige auch die elterliche Bildung als ein für die
schulische Laufbahn des Kindes wirksamer Aspekt der sozialen Herkunft be¬
trachtet werden kann, wurden der Schulabschluß des Vaters und der Mutter
mit einbezogen. Es wurde unterschieden zwischen Eltern (1) ohne Abschluß
oder mit Hauptschulabschluß, (2) mit Realschulabschluß und (3) mit Abitur
oder Fachabitur. Außerdem wurden Veränderungen in dem vom Vater einge¬
schätzten familialen Nettoeinkommen (seit dem 3.10.1990, d.h. dem Tag der
deutschen Vereinigung) erfaßt sowie der Erwerbsstatus der Mutter (Haus¬
frau vs. Berufstätigkeit, Voll- vs. Tcüzcitarbcit) erhoben. Tabelle 1 gibt Aus¬
kunft über die in dieser Analyse aus dem Gesamtfragebogen ausgewählten
Skalen, die Zahl der Items sowie die internen Konsistenzen. Ein Bcispicl-
item soll den jeweiligen Inhalt der Skala illustrieren.
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Tabelle 1: Übersicht über die Variablen der Analyse




schulische Selbstwirksamkeit 5 Items "Oft habe ich überhaupt keine Lust
auf Schule."
.58





7 Items "Wenn meine Eltern wollen, daß ich
etwas tue, erklären sie mir warum."
.76
autoritärer Erziehungsstü 6 Items "Meine Eltern wollen, daß ich Ihnen
gehorche."
.58





6 Items "Wie häufig unterhieltest Du dich in
den letzten Monaten mit Deinen
Eltern über das Thema ...?"
.52
sozialer Wandel „Anomic"-




"In der heutigen Zeit blickt man nicht








„Frauen und Männer sind in
beruflicher Hinsicht gleichberechtigt"
.5G/.66
SchuUeistung - Mittelwert aus den Deutsch-,
Englisch- und Mathemaliknoten
—
Die schulische Selbstwirksamkeit wurde mithilfe eines von Schwarzer und
Leppin (1988) entwickelten Instruments erfaßt, das das Ausmaß wiedergibt,
in dem Jugendliche glauben, schulischen Anforderungen stets gewachsen zu
sein. Die Skalen zur Operationalisierung von Merkmalen der Familieninter¬
aktion wurden durch Faktoren- und Konsistenzanalysen kritisch abgesi¬
chert. Eine Skala erfaßt dasEngagement derEltern zur Unterstützung schuli¬
scher Leistungen der Kinder (Schulmanagement, aus Zinnecker et al.,
1992). Zwei Skalen zum kindperzipierten Erziehungsstil wurden faktoren¬
analytisch konstruiert auf der Basis von Items zum elterlichen Erziehungs¬
stil von Steinberg u.a. (1991). Die Skala „demokratisch-autoritativer Erzie¬
hungsstü" bildet den Grad ab, in dem sich Jugendliche von ihren Eltern unter¬
stützt und wertgeschätzt fühlen. Hohe Werte auf der Skala „autoritärer" Er¬
ziehungsstil kennzeichnen Jugendliche, die das elterliche Erziehungsverhal¬
ten als bestrafend, rigide und kontrollierend empfinden. Weiter fanden Ein¬
gang eine Skala zur Messung eines harmonischen Familienklimas, die in An¬
lehnung an eine Subskala aus dem Family Assessment Measure (FAM; Skin¬
ner u.a. 1983) konstruiert wurde, und ein Inventar zur Erfassung der Kommu¬
nikationsdichte, das die Häufigkeit, mit der Jugendliche und Eltern über ver¬
schiedene Themen reden, erhebt.
Während die bisher genannten Variablen alle von Jugendlichen erhoben wur¬
den, wurde zur Erfassung des wahrgenommenen sozialen Wandels auf die
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Angaben der Väter zurückgegriffen. Eine Skala erfaßt das Ausmaß an Unsi¬
cherheit, das Väter angesichts rascher gesellschaftlicher Veränderungen erle¬
ben (Anomie). Eine weitere Skala gibt wieder, inwieweit Väter ein hohes
Maß an sozialstaatlicher Sicherheit als gegeben sehen (soziale Sicherheit).
Da für die in diesen beiden Skalen thematisierten Dimensionen soziokultu-
rcller Bedingungen nicht nur eine Statuscinschätzung abzugeben war, son¬
dern auch angegeben werden sollte, in welchem Ausmaß bezüglich beider
Aspekte eine Veränderung im Laufe der letzten fünf Jahre (also im Vergleich
zu vor der Wende) wahrgenommen wird, wird die Wandelwahrnehmung
über vier Skalen erfaßt. Eine detaillierte Beschreibung des Fragebogens zum
sozialen Wandel findet sich in Hofer et al. (1995) sowie Noack et al. (1995).
Die Schulleistung als abhängige Variable schließlich wurde operationalisiert
über die Angaben zu den letzten Zeugnisnoten in Mathematik, Englisch und
Deutsch. Da sie - in Ost und West gleichermaßen - untereinander beträcht¬
lich korrelierten, wurde sie zu einer Durchschnittsnote zusammengefaßt.
3.2 Charakteristik der Stichprobe
In die Auswertungen fanden nur jene Familien Eingang, die an beiden Erhe¬
bungen (Jahreswende 1992/93 und 1993/94) teilnahmen und von denen voll¬
ständige Datensätze vorlagen. Diese Voraussetzung war in 156 Fällen gege¬
ben. Die Stichprobcnzusammcnsctzung ist in Tabelle 2 nach der regionalen
Zugehörigkeit und dem Geschlecht der Jugendlichen, sowie dem von ihnen
besuchten Schultyp aufgeschlüsselt.
Tabelle 2: Charakteristik der Analysestichprobe (Jugendliche)
Mannheim (n=88) Leipzig (n=68)
Mädchen Jungen Mädchen Jungen
(n = 48) (n = 40) (n = 43) (n = 25)
Haupt-/ Real- 21,6% 21,6% 27,9% 29,4%
/Mittelschule
Gymnasium 33_% 23,9 % 35,3 % 7,4 %
In der Mannheimer Stichprobe war der Anteil von Jungen und Mädchen so¬
wie der Anteil von Haupt- bzw. Realschülern recht ausgeglichen. Dagegen
war in der Leipziger Stichprobe der Anteil der Jungen mit 36,8% deutlich ge¬
ringer als der Anteil der Mädchen. Insbesondere der Anteil der im Längs¬
schnitt erfaßten männlichen Gymnasiasten war mit 7,4 Prozent in Leipzig äu¬
ßerst gering. Der Zusammenhang zwischen Geschlecht und Schulart war in
Leipzig signifikant (x2 = 8.29; df=l; p<.01). Eine Ursache für dieses Mißver¬
hältnis könnte die in der Zeit zwischen 1. und 2. Meßzeitpunkt beobachtete
größere Fluktuation männlicher Gymnasialschülcr in den sächsischen Schu-
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len sein. Jedenfalls müssen die Variablen Schultyp, Ort und Geschlecht in
den weiteren Auswertungen kontrolliert werden.
Die Jugendlichen waren zum ersten Meßzeitpunkt durchschnittlich 15,3 Jah¬
re alt (West: AM=15,3 Jahre; Ost: 15,4 Jahre). Fast alle Jugendlichen
(90,3%) gingen zum 1. Meßzeitpunkt in die 9. Klasse. Da im Osten die Mittel¬
schüler nicht eindeutig einem Haupt- und Realschulzweig zugeordnet wer¬
den können, wird im folgenden nur zwischen Gymnasiasten und anderen
Schülern unterschieden.
4. Ergebnisse
4.1. Unterschiede in der durchschnittlichen Ausprägung
der Variablen in alten und neuen Bundesländern
In den Variablen zum sozialen Status unterschieden sich die Stichproben der
Mannheimer und Leipziger Mütter und Väter deutlich bezüglich ihres Bil¬
dungsweges (vgl. Abbildung la und lb). Der Anteil von Eltern, die einen
Allgemeinbildende Schulabschlüsse west- und




















Abbildung la: Vaterliche Schulbildung Abbildung lc Berufliche Position des Vaters
Allgemeinbildende Schulabschlüsse west- und
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Abbildung lb: Mütterliche Schulbildung Abbildung ld: Wahrgenommene Veränderungen im
Nettoeinkommen der Familie
Realschulabschluß (bzw. in der ehemaligen DDR die 10jährige Polytechni¬
sche Oberstufe) absolviert haben, war ebenso wie der Anteil der Eltern mit ei¬
nem Gymnasialschulabschluß (bzw. in der ehemaligen DDR der Abschluß
der zwölfjährigen Erweiterten Oberschule) in der Leipziger Stichprobe deut¬
lich größer als in der Mannheimer Stichprobe [Väter: x2(2)=24.08; p<.001;
Mütter: x2(2)=32.86; p<.001]. Die durchschnittlich höhere formale Qualifi¬
kation ostdeutscher Eltern spiegelt regionale Disparitäten wieder, die sich
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aus den unterschiedlichen Bildungssystemen in der ehemaligen DDR und
BRD ergeben (vgl. Weishaupt & Zedier, 1994).
Kein signifikanter regionaler Unterschied ist hinsichtlich des väterlichen Be¬
rufsstatus' zu konstatieren (vgl. Abbildung lc), wenn die verschiedenen Be¬
rufspositionen grob zwei Kategorien zugeordnet werden [x2(l)=2.05; n.s.].
Allerdings zeichneten sich auch in unserer Stichprobe erwartungsgemäß Un¬
terschiede dahingehend ab, daß Facharbeiter im Osten stärker vertreten sind,
während im Westen mehr Väter mit Beamtenstatus anzutreffen sind. Unter¬
schiede finden sich schließlich auch hinsichtlich der vom Vater eingeschät-
zen Veränderung des Haushalts-Nettoeinkommens (vgl. Abbildung ld). Die
Leipziger Väter berichteten über einen signifikant größeren Einkommenszu¬
wachs als die Mannheimer [x2(2)=28.23; p<.001] bei einem durchschnitt¬
lich niedrigeren Einkommensniveau (West: AM « 4900 DM, Ost: AM ¦=
3600 DM].
Tabelle 3 enthält Mittelwerte und Signifikanzen hinsichtlich regionaler Un¬
terschiede in den anderen Variablen. In allen Fällen wurden mögliche Effek¬
te von Schulart und Geschlecht der Jugendlichen durch Kovarianzanalysen
konstantgchaltcn bzw. auspartialisicrt.
Tabelle 3:
Ost-West-Unterschiede bei Kontrolle des Geschlechts und
des besuchten Schultyps Jugendlicher
West (N=88) Ost (N=68)
AM SD AM SD F(df=l,152) P
Schulleistung (tl) 2 89 68 2 51 72 8 39 004
SchuUeistung (t2) 291 69 2 51 62 17 44 001
schulische Selbstwirksamkeit (tl) 2 79 50 2 62 41 4 86 02
schulisches Elternengagement (tl) 3 11 56 2 94 68 2 76 10
demokratisch-autoritativer 3 09 43 2 89 53 4 81 03
Erziehungsstil (tl)
autoritärer Erzichungsstil (tl) 2 12 40 2 10 54 12 74
Familienharmonie (tl) 3 22 47 3 13 59 76 38
Kommunikationsdichte (tl) 2 36 48 231 48 75 39
Anomie - Veränderung (tl) 3 61 49 3 98 50 1821 001
Anomie - Status (tl) 3 05 47 331 40 1104 001
Soziale Sicherheit - Veränderung (tl) 2 89 49 2 17 77 52 38 001
Soziale Sicherheit - Status (tl) 264 45 2 27 80 12 64 001
Bei der Schulleistung wiesen Leipziger Jugendliche zu beiden Mcßzcitpunk-
ten signifikant bessere Werte auf als die Mannheimer Jugendlichen. Eine Ur¬
sache dafür könnte in der eher an pädagogischen und weniger an Sclektions-
gesichtspunkten orientierten Bcnotungspraxis ostdeutscher Lehrer liegen.
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So weisen Behnken u.a. (1990) darauf hin, daß in der ehemaligen DDR ein
geringer Anteil von Klassenwiederholern als „Qualitätsmarke des Bildungs¬
systems galt", der kontinuierlich per Erlaß des Ministeriums für Volksbil¬
dung gesenkt wurde (Behnken 1990, S. 121). Im Hinblick auf die Variable
schulische Selbstwirksamkeit erzielten westdeutsche Jugendliche höhere
Werte als ostdeutsche Schüler. Weiter zeigte sich bezüglich der erfaßten/a/m-
lienbezogenen Merkmale, daß westdeutsche Jugendliche ihren Eltern in stär¬
kerem Maße ein demokratisch-autoritatives Erziehungsverhalten beschei¬
nigten und tendenziell auch über ein höheres schulisches Elternengagement
berichteten. Keine Unterschiede zwischen beiden Teilstichproben zeigten
sich hingegen in der kindperzipierten Familienharmonie, im autoritären Er¬
ziehungsverhalten und in der Kommunikationsdichte.
Ostdeutsche Väter fühlten sich nicht nur stärker verunsichert angesichts
rasch wandelnder Bedingungen auf gesellschaftlicher Ebene und nahmen
eher einen Abbau sozialer Sicherheit wahr, sondern konstatierten im Ver¬
gleich zu westdeutschen Väter auch stärker auf beide Aspekte bezogen Ver¬
änderungen hin zum Schlechten.
4.2 Querschnittliche Zusammenhänge
Zur intergenerationalen Statusvererbung und der Bedeutung
der mütterlichen Berufstätigkeitßr die schulisschen Leistungen
Jugendlicher
Als erstes stellt sich die Frage nach dem Ausmaß an „Statusvererbung" in
Ost und West. Hängt der Schultyp, den Jugendliche besuchen, und der von ih¬
nen erreichte Leistungstand im Westen stärker von den verschiedenen elterli¬
chen Schichtindikatoren ab als in Mannheim? Obwohl die Schichtvariablen
untereinander zusammenhängen - die Schulbildung der Mutter beispielswei¬
se ist sowohl im Westen [x2(4)=32.91; p<.001] als auch im Osten
[X2(4)=11.92; p<.05] mit der Schulbildung des Vaters assoziiert - scheint ih¬
nen eine unterschiedliche Bedeutung für die Schullaufbahn der Jugendli¬
chen zuzukommen.
Zwischen dem Berufsstatus des Vaters und dem von Jugendlichen besuchten
Schultyp ergab sich in der Leipziger Stichprobe keine [x2(l)=1.18; n.s.],
wohl aber in der Mannheimer Teilstichprobe [x2(l)=3.01; p<.10] eine ten¬
denziell signifikante Beziehung. Auch die väterliche Schulbildung erwies
sich im Westen [x2(2)=5.67; p<.10] als tendenziell bedeutsam, im Osten da¬
gegen nicht [x2(2)=3.08; n.s]. Sowohl in Mannheim [x2(2)=10.53; p<.01] als
auch in Leipzig [x2(2)=5.64; p<.10] findet sich jedoch ein Zusammenhang
zwischen dem mütterlichen Schulabschluß und dem von Kindern besuchten
Schultyp. Umgekehrt sind weder im Westen [x2(2)=2.56; n.s.] noch im
Osten [x2(2)=0.61; n.s.] statistisch bedeutsame Beziehungen zwischen der
vom Vater eingeschätzten Einkommensveränderung und dem Schultyp, den
das Kind besucht, zu finden.
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Betrachtet man die Schulleistung zum ersten Meßzeitpunkt in Abhängigkeit
von den elterlichen Bildungsabschlüssen, so hängt der von Jugendlichen er¬
reichte Leistungsstand unabhängig von ihrer regionalen Zugehörigkeit nicht
mit dem väterlichen Schulabschluß [F=2.05; df=2,149; n.s.], wohl aber mit
der Schulbildung der Mutter zusammen [F=5.31; df=2,25; p<.01]. Ein signi¬
fikanter Interaktionseffekt zwischen Region (Ost/West) und mütterlicher
Schulbildung [F=3.80; df=2,149; p<.05] kommt dadurch zustande, daß im
Osten vor allem Jugendliche von Müttern mit dem niedrigsten Bildungssta¬
tus schlechteren Noten hatten als Schüler, deren Mutter die Realschule oder
das Gymnasium absolvierten. Im Westen hoben sich dagegen vor allem Kin¬
der, deren Mütter das Gymnasium absolvierten, durch ihre guten Leistungen
von den anderen beiden Gruppen ab.
Um die These von der Wirkung mütterlicher Berufstätigkeit zu prüfen, konn¬
te nur auf die Mannheimer Stichprobe zurückgegriffen werden, da in Leipzig
alle Mütter berufstätig waren, und nur in Mannheim 22.7% der Mütter anga¬
ben, Hausfrauen zu sein. Werden Geschlecht und Schultyp der Jugendlichen
kontrolliert, ergeben sich keine Unterschiede in den Leistungen von Schü¬
lern, deren Mütter Hausfrauen oder berufstätig sind [F=2.159; df=l,84; n.s.].
Da sich ferner keine signifikante Interaktion zwischen dem Erwerbsstatus
und dem Grad harmonischer Familienbeziehungen erkennen läßt [F=1.42;
df=l,82; n.s.] und sich auch ansonsten keine Unterschiede in verschiedenen
Merkmalen der familialen Sozialisation in Abhängigkeit vom mütterlichen
Erwerbsstatus ergeben, scheint eine leistungsbezogene Benachteiligung von
Jugendlichen mit berufstätigen Müttern ausgeschlossen.
Diese Aussage läßt sich noch weiter fassen, wenn die Ergebnisse zum Ein¬
fluß des Ausmaßes mütterlicher Berufstätigkeit betrachtet werden. Ver¬
gleicht man die Leistungen von ost- und westdeutschen Jugendlichen, deren
Mütter einer Ganztags- vs. Teilzeitbeschäftigung nachgingen, ergibt sich
wiederum kein Unterschied in den Noten [F=.142; df=l,109; n.s.] und zwar
auch dann, wenn das Familienklima als zusätzliche unabhängige Variable be¬
rücksichtigt wird [Interaktionseffekt: F=.01; df=l,109; n.s.].
Zusammenhänge zwischen der schulischen Selbstwirksamkeit
Jugendlicher, Merkmalen der Familialen Sozialisation, sozialem
Wandel und den schulischen Leistungen
Gibt es systematische Beziehungen zwischen der schulischen Leistungsfä¬
higkeit Jugendlicher einerseits und personalen, familialen und (wahrgenom¬
menen) makrosozialen Bedingungen andererseits? Die Ergebnisse, die auf
diese Frage eine Antwort geben, sind in Tabelle 4 zusammengefaßt.
Wie bereits in dem letzten Beitrag (Ettrich & Jahn, 1994) festgehalten, korre¬
liert die schulische Selbstwirksamkeit signifikant negativ mit der Schullei¬
stung zum ersten Meßzeitpunkt. Darüber hinaus gehen, wenn man die Ge¬












Korrelationen zwischen Prädiktoren und Schulnotcn zum ersten Meßzeitpunkt
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(9) Sozialstaatliche Absicherung (Veränderung)
(10) Sozialstaatliche Absicherung (Status)
einem autoritäreren Erziehungsstü sowie einem fortschreitenden Abbau so¬
zialstaatlicher Leistungen aus Vatersicht einher, aber auch mit einem höhe¬
ren schulbezogenen Elternengagement der Eltern sowie einer höheren Kom¬
munikationsdichte. Gerade die beiden zuletzt genannten Befunde lassen die
Frage aufkommen, ob nicht ein verstärktes Engagement der Eltern eher eine
Folge denn eine Ursache für schlechtere Schulleistungen ist. Umso wichti¬
ger erscheint es zu prüfen, ob die hier und in Ettrich & Jahn (1994) berichte¬
ten Zusammenhänge auch halten, wenn die Schulnotcn zum ersten Meßzeit¬
punkt konstant gehalten werden. Erst in diesem Fall sind Aussagen der Art
annähernd möglich, daß die unabhängige Variable zum ersten Meßzeitpunkt
die Veränderung in der Schulleistung beeinflußt hat.
Bevor wir auf die längsschnittlichen Befunde eingehen, sei kurz angemerkt,
daß sich die Schulnoten Jugendlicher in Ost und West als sehr stabil erwiesen
(r = .77 im Westen und r=.76 im Osten), und daß sich auch hinsichtlich der fa¬
milienbezogenen Variablen nur geringfügig unterschiedliche Korrelationen
mit den Schulnotcn für Ost und West ergaben. Lediglich die vom Vater wahr¬
genommene Veränderung bezüglich der sozialen Sicherheit schlug sich si¬
gnifikant stärker in den Schulnoten ostdeutscher Jugendlicher nieder (Fi-
scher's z=2.26; p<.05).
Schließlich wurde vor dem Hintergrund der beschriebenen bivariaten Zusam¬
menhänge und der Interkorrelationen zwischen den Prädiktoren (vgl. Tabel¬
le 5) eine Auswahl von Variablen getroffen, die in den multivariaten Auswer¬
tungen berücksichtigt wurden. Da in beiden Teilstichproben ein harmoni¬
sches Familienklima mit einem „demokratisch-autoritativen" Erziehungs-
vcrhalten der Eltern und - etwas geringer und mit negativem Vorzeichen -
auch mit einem autoritären Erziehungstil und dem elterlichen Schulengage¬
ment korrelierte, wurde das Familienklima nicht bei der längsschnittlichen
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Analyse berücksichtigt. Ausgeschlossen wurde auch die Variable „Kommu¬
nikationsdichte", da sie mit einem demokratischen Erziehungsstil und dem
elterlichem Schulengagement korrelierte, aber nur schwache Beziehungen
zu den Schulnoten aufwies.
Tabelle 5:
Interkorrelationen zwischen unabhängigen Variablen
(alte Bundesländer: N=88, neue Bundesländer- in Kursiv - N=68)
(0 (2) (3) (4) (S) (6) O) (8) (9) (10)
(l) schulische Selbstwirksamkeit T 05 26' -30' 20 .20 .15 OS -00
'
-02
(2) schulisches Eltemengagement -16 - 21 06 .351' .31' 05
¦
• 02 19 14
(3) demokratisch-autoritativer Eraehungsstil 13 19 - -36" .74" 20 -04 .00 .03 .01
(4) autoritärer Erziehungsstil -28" 29" -14 - -36" .14 -14 -03 -29' -01
(5) Farrulienharmonie 10 25« 73" -17 - 24' 01 -11 08 -13
(6) Korrununikationsdichte - 12 22* 25# 20 07 - -.03 05 06 -02
(7) Anomie (Veränderung) -25* 03 15 02 15 -12 - 54" -09 11
(8) Anomie (Status) -21 18 04 03 10 01 56" - .03 12
(9) Sozialstaatüche Absicherung (Veränderung) 19 09 01 03 03 -09 -01 -05 - .19
(10) Sozialstaatliche Absicherung (Status) 24* 15 13 15 11 -07 -06 -02 43" -
Längsschnittanalysen
In diesem Abschnitt wird als abhängige Variable die Schulnote zum zweiten
Meßzeitpunkt betrachtet. Zunächst wurden Regressionsanalysen mit den ein¬
zelnen Prädiktoren bzw. Prädiktorblöcken durchgeführt, wobei stets die
Note zum ersten Meßzeitpunkt, sowie das Geschlecht und die Schulzugehö¬
rigkeit der Jugendlichen in einem ersten Schritt auspartialisiert wurden.
Jeweils gemeinsam als Prädiktorblock gingen (a) die schulische Selbstwirk¬
samkeit, (b) die beiden Variablen zum elterlichen Erziehungsverhalten (de¬
mokratisch-autoritativer und autoritärer Erziehungsstil), (c) die vier Schicht¬
indikatoren (berufliche Stellung des Vaters, Schulbildung beider Elternteile
und die Einkommensveränderung) und (d) die vier Skalen zum wahrgenom¬
menen sozialen Wandel (Anomie und soziale Sicherheit, jeweils Vcrände-
rungs- und Statuscinschätzung) in die Rcgressionsgleichung ein.
Die Auspartialisierung der Noten zum ersten Meßzeitpunkt ist notwendig,
um Aussagen über die Bedeutung der Prädiktoren für die Leistungsentwick¬
lung (hier: im Verlauf eines Jahres) treffen zu können. Die Konstanthaltung
des Schultyps schien uns wichtig, da man davon ausgehen muß, daß Lehrer
ihre Noten schultypspczifisch verteilen: sie setzen eine mittlere Note und ge¬
ben ihre Noten angelehnt an eine Normalvcrtcüung. Das hieße, daß Schüler
mit unterschiedlichen Leistungen (aus unterschiedlichen Schultypen) die
gleichen Noten erhalten. Diese Überlegung trifft vorwiegend auf die Noten
selbst zu und weniger auf deren Entwicklung; Gleichwohl sollen mögliche
Schuleffekte konstant gehalten werden.
Betrachtet man den Beitrag, den die einzelnen Prädiktoren bzw. Prädiktor-
blöcke an der Varianz in den Schulnoten aufklären (vgl. Tabelle 6), so leisten
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selbst bei Kontrolle der Eingangsnoten, dem Geschlecht und dem Schultyp
drei Merkmal(-sbereich)e eine Vorhersage für Noten zum zweiten Meßzeit¬
punkt: der kindperzipierte Erziehungsstil, Schichtmerkmale und - in gering¬
stem Maße - die schulische Selbstwirksamkeit. Für das schulische Eltemen¬
gagement und die Wandelwahmehmung ergaben sich keine signifikanten Zu¬
wächse.
Tabelle 6:
Anteil erklärter Varianz in der Lcistungsvcranderung Jugendlicher, der mit einzelnen
Pradiktoren/Pradiktorblocken aufgeklärt werden kann (bei Auspartialisierung von






West (N=88) Ost (N=68)
R2 u2»^ duiute R2
R2.
**¦ channe
Eister Pradiktorensatz' 58*** 56*** 59***
I'i adiklorensälze im 2. Schritt
schul Selbstwirksamkeit 59*** Ol* 58*** 02* 64*** 05**
Elternengagement 58*** 001 56*** 001 59*** 002
kindperz Erziehungsstil 61*** 04** 61*** 05* 62*** 03+
Schichtindikatoren 61*** 03* 61*** 05* 59*** 004
Wandelwahmehmung 59*** 001 60*** 04 60***. 01
"
In den ersten Pradiktorcnsatz gingen die Noten zum 1 Mcllzcitpunkt, das Geschlecht und der Schultyp ein
b
Die Pradiktorcnblöckc gingen jeweils einzeln in die Rcgrcssionsglcichung ein
Legende + = p< 10,
* = p< 05,
** =
p< 01, R2 = quadrierte multiple Korrelation, R2* . Veränderung in der
quadriertep multiplen Korrelation
Wird der Beitrag der Prädiktoren zur Varianzaufklärung getrennt für die ost-
und westdeutsche Stichprobe bestimmt, so ergeben sich partiell unterschied¬
liche Ergebnisse. Während die schulische Selbstwirksamkeit und der elterli¬
che Erziehungsstil in Mannheim und Leipzig zur Vorhersage der schuli¬
schen Leistungsentwicklung herangezogen werden kann, leisten die Schicht¬
indikatoren nur in Mannheim einen signifikanten zusätzlichen Beitrag über
die erste Schulleistung, Geschlecht, Schultyp und schulische Selbstwirksam¬
keit hinaus auf die Leistungsveränderung.
Die schrittweise Regression für alle Prädiktorvariablen zusammen wurden
ebenfalls für die Gesamtstichprobe sowie für Mannheim und Leipzig ge¬
trenntberechnet. Als erste Variable ging immer die Note zum ersten Meßzeit¬
punkt ein, um den Beitrag konstantzuhalten, der von der Eingangsleistung
ausgeht. Wegen der unterschiedlichen Stichprobenzusammensetzungen
wurden sodann das Geschlecht der Jugendlichen und deren Schultyp einge¬
geben. Anschließend wurden schrittweise die Prädiktoren bzw. Prädiktor-
blöcke einbezogen, und zwar beginnend bei der Variable, die direkt in der
Person des Jugendlichen verortet ist (Selbstwirksamkeit). Sodann kam die
Elternvariablc, die direkt auf den schulischen Bereich bezogen ist (schuli-
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sches Eltemengagement). Es folgten die Erziehungsstilmerkmale. Abschlie¬
ßend wurden die Variablen zum sozialen Status der Eltern und die Indikato¬
ren des sozialen Wandels eingegeben. Diese werden aus der Jugendlichen¬
sicht als distale Merkmale angesehen. Tabelle 7 enthält die Ergebnisse in
Form von quadrierten multiplen Korrelationen (R2) und dem Zuwachs an er¬
klärter Varianz, den die einzelnen Variablen(-gruppen) über die vorangehen¬
den Prädiktoren hinaus leisten (R2Change)-
Interindividuelle Unterschiede in der schulischen Leistungentwicklung Ju¬
gendlicher können insgesamt zu 69% (bzw. 69% im Westen und 71% im
Osten) aufgeklärt werden, wenn alle Prädiktoren in die Regressionsglei¬
chung eingehen. Allerdings wird mit 58% (bzw. 56% im Westen und 58% im
Osten) der größte Teil der Varianz durch die Schulnote zum 1. Meßzeitpunkt
Tabelle 7:
Beta-Gewichte der Prädiktoren und Anteil erklärter Varianz an der Leistungsverande-
rung Jugendlicher (schrittweise multiple Regression)








Schutnoten 1 Mzpkt 76"* 58*" 75*" 56*" 76"* 58"*
Geschlecht 04 <0I 58"* -001 <0I 56"* 11 01 59***
Schultyp 03 <01 58*" 08 <01 56"* 07 <01 59"*
schulische Selbstwirksamkeit - 13' 01* 59*" -15* 02* 58*" -27"
'
05" 64***
schulisches Eltemengagement -02 <01 59*" -05 <01 59"* -01 <01 64*"
httdperztpierter Erziehwigsstit 03** 63"* 04* 63"" 04* 68*"
- demokratisch-autoritatives Emehungssttl 10+ 05 16+
- autoritärer Erziehungsstil 19'" 23" 20'
Schichtindikatoren 03** 66"* 04+ 67*** 01 69"*
- Berufsstatus des Vaters -06 -11 -02
- Schulbildung - Vater -02 -03 -05
- Schulbildung - Mutter -10 -11 02
- Einkommensveranderung -07 11 -04
Wanäehvahmehmwig 03* 69*** 02 69*" 02 71"*
- Anomie - Veränderung 07 16+ -02
- Anomie - Status -14« -17+ -06
- Soziale Sicherheit - Veränderung 13* 03 15
- Soziale Sicherheit - Status -02 -01 -04
Legende + " p< 10,
• = p< 05,
•• ¦ p< Ol, n s = nicht signifikant, R1- quadrierte multiple Korrelation,
R1* * Veränderung in der quadrierten multiplen Korrelation, D= Beta-Gewicht
aufgeklärt. Insgesamt fallen die Ergebnisse für Ost und West ähnlich aus.
Darüber hinaus entspricht der Anteil der Varianz, der durch die schrittweise
einbezogenen Prädiktoren bzw. Prädiktorblöcke erklärt wird, in etwa dem
Anteil erklärter Varianz, der sich ergibt, wenn nur die Eingangsleistungen Ju¬
gendlicher, dem Geschlecht und dem Schultyp auspartialisiert werden. Le¬
diglich der auf die Schichtindikatoren zurückgehende Zuwachs an erklärter
Varianz steigt - möglicherweise aufgrund von Suprcssoreffekten -, wenn zu¬
vor alle anderen betrachteten PradiktöYeVi Mspwtialisiert werden.
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Wie anhand der Standardpartialregressionskoeffizienten in Tabelle 7 zu se¬
hen ist, ist der Vorhersagewert der einzelnen Prädiktoren insgesamt be¬
grenzt. Gemessen an dem Beta-Gewicht läßt sich der Leistungsstand Jugend¬
licher am besten aufgrund eines autoritären Erziehungsstils (ß=.19), der
Wahrnehmung anomischer Gesellschaftsstrukturen (ß=-.14) und dem wahr¬
genommen Abbau sozialstaatlicher Leistungen (ß=.13) sowie der schuli¬
schen Selbstwirksamkeit (ß=-.13) vorhersagen. Bei Berücksichtigung der
für Ost und West getrennten Analysen zeigt sich jedoch, daß die schulische
Selbstwirksamkeit vor allem im Osten zum Tragen kommt. Darüber hinaus
fällt auf, daß sich die vom Vater konstatierte Zunahme anomischer Struktu¬
ren eher im Westen in der Entwicklung der Schulnoten westdeutscher Ju¬
gendlicher niederschlägt.
5. Diskussion der Ergebnisse
In dieser Untersuchung galt das Hauptinteresse familialen Bedingungen der
Schullcistungsentwicklung unter besonderer Berücksichtigung von Unter¬
schieden zwischen Familien im Osten und Westen Deutschlands nach der
Vereinigung. Wir wollen die Ergebnisse in der Reihenfolge der Fragestellun¬
gen diskutieren.
Die Ergebnisse sprechen zwar für einen eher begrenzten Effekt der sozialen
Herkunft von Schülern auf ihre schulische Laufbahn und Leistungsentwick¬
lung, wobei der Prozeß der intergenerationalen Statusvererbung am ehesten
im Westen beobachtet werden kann. Dieser Befund sollte jedoch nicht über¬
bewertet werden, da die vorliegende Stichprobe keine Rcpräsentativität bean¬
spruchen kann und auch nicht groß genug ist, um verschiedene Bildungsab¬
schlüsse, Berufspositionen und Formen der Erwerbstätigkeit (einschließlich
etwa ungesicherter Beschäftigungsverhältnisse, ABM-Maßnahmen und Ar¬
beitslosigkeit) differenziert in ihrer Bedeutung für die schulische Entwick¬
lung Jugendlicher prüfen zu können. Hinzu kommt, daß sich die Struktur des
schulischen und beruflichen Ausbildungswesens in der ehemaligen DDR
von der in der BRD unterschied, und daß nach der deutschen Vereinigung
zwar die westdeutschen Schulformen übernommen wurden, jedoch mit lan¬
desspezifischen Besonderheiten (z.B. in Sachsen in Form einer Weiterfüh¬
rung der Mittelschulen trotz Einführung des dreigliedrigen Schulsystems).
Diese vorangehenden und gegenwärtigen regionalen Disparitäten werfen
nicht nur Probleme für die Kategorisierung der einzelnen Bildungsabschlüs¬
se und Berufspositionen bzw. deren Vergleichbarkeit für Ost und West auf,
sondern haben auch zur Konsequenz, daß Haupt- und Realschüler stets zu¬
sammengefaßt betrachtet werden müssen.
Auch zur Bedeutung der mütterlichen Erwerbstätigkeit können Aussagen
nur in eingeschränkter Form gemacht werden, da im Osten keine Hausfrauen
und nur ein geringer Anteil tcilzeitbeschäftigter Mütter erfaßt worden wa¬
ren. Immerhin legen die Ergebnisse nahe, daß von der mütterlichen Berufstä¬
tigkeit keine (negativen) Auswirkungen auf die SchuUeistungen der Kinder
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im Jugendalter ausgehen. Dies steht im Großen und Ganzen im Einklang mit
dem Stand der inzwischen umfänglichen Literatur zur Thematik des Einflus¬
ses mütterlicher Berufstätigkeit auf die psychische Entwicklung des Kindes.
Flanagan & Eccles (1993) haben allerdings empfindliche schulische Anpas¬
sungsschwierigkeiten bei Jugendlichen gefunden, bei denen ein Eltcmteü
oder beide entweder arbeitslos waren oder arbeitslos wurden. In diesem Sin¬
ne ist - zumindest nach eigener Angabc - nur eine der von uns befragten Müt¬
ter „erzwungenermaßen" Hausfrau.
Die schulische Selbstwirksamkeit der Jugendlichen leistet nicht nur eine Vor¬
hersage für die (ein Jahr später erfaßten) Noten, sondern auch für die sich in
diesem Zeitraum ergebenden Veränderungen im Leistungsstand. Dies kann
in Übereinstimmung mit der Literatur (Helmke, 1992; Pekrun, 1983) dahin¬
gehend interpretiert werden, daß einem hohen leistungsbezogenen Selbst-
konzept eine wichtige Bedeutung für die Entwicklung schulischer Leistun¬
gen zukommt, wobei Leistungen und Selbstwirksamkeit wahrscheinlich in
einem komplexen interdependenten Verhältnis stehen.
Die Ergebnisse zeigen, daß die familiale Umwelt, speziell der Erziehungsstil
der Eltern aus der Sicht der Jugendlichen, einen Einfluß auf die Entwicklung
der Schulleistungen ausübt, und zwar in Ost- wie in Westdeutschland. Damit
werden Ergebnisse von Steinberg et al. (1994) bestätigt, die ebenfalls Noten
als Indikatoren für die Leistung verwendeten. Während dort allerdings die
Schulleistungen autoritär erzogener Kinder nur etwas schlechter ausfielen
als die von autoritativ erzogenen Gleichaltriger, scheint hier vor allem ein als
autoritär empfundenes Elternverhalten die Leistungsentwicklung zu beein¬
trächtigen, und zwar wiedemm gleichermaßen im Osten wie im Westen.
Überraschenderweise erweist sich das schulische Elternengagement nicht
als eine Variable, die Veränderungen in der SchuUeistung erklärt. Dies wider¬
spricht den meisten Ergebnissen aus der Literatur (vgl. Helmke et al, 1991,
Wang et al., 1993). Entweder nimmt der Einfluß elterlicher Schulmanage¬
ment-Aktivitäten mit dem Alter der Kinder ab, oder aber die von uns verwen¬
dete Skala erfaßt nicht differenziert genug leistungsrelevante Aspekte. So
können wir nicht zwischen Verhaltensweisen, die am Lernprozeß der Kinder
ansetzen und eher produktorienterten, kontrollierenden und bewertenden
Eingriffen der Eltern unterscheiden, denen eine leistungsbeeinträchtigende
Funktion zuzukommen scheint (z.B. Helmke et al., 1991).
Die Ergebnisse zum sozialen Wandel weisen schließlich auf Einflüsse hin,
die von übergeordneten sozio-kulturellen Bedingungen und deren Verände¬
rung ausgehen können. Insbesondere das Gefühl eines Abbaus sozialstaatli¬
cher Leistungen seitens der Eltern, und zwar unabhängig von deren persönli¬
chen Lage, geht mit geringeren Schulleistungen einher.
Darüber, wie sich Interaktionen zwischen Eltern und Kindern auf deren
Schuüeistungen auswirken, können wir nur Spekulationen anfügen. Im An¬
schluß an neuere Überlegungen zur Frage, wie kulturelle Inhalte im Soziali-
sationsprozeß an die nachfolgende Gcrncration weitergegeben werden,
kann grundsätzlich zwischen zwei Theorien unterschieden werden (Lawren-
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ce & Valsiner, 1993). Nach der auf Bandura (1979) zurückgehenden Vorstel¬
lung können wir vermuten, daß sich leistungsstarke Jugendliche mit den
Aspirationen und Wertvorstellungen ihrer Eltern identifiziert haben, die die¬
se an sie herantragen, daß sie elterliche Zustimmung antizipieren und des¬
halb elterlichen Standards nachkommen. Folgt man stärker kontextualisti-
schen Positionen (z.B. Rogoff, 1990), dann „wachsen Kinder in das geistige
Leben der Menschen in ihrer Umgebung hinein", indem sowohl die soziale
Interaktion als auch die damit verbundene Sprache internalisiert wird, indem
die Struktur von Kommunikation zur Struktur von Gedanken wird. Um derar¬
tige Prozesse abbilden zu können, wären mikroanalytisch und bereits in frü¬
hen Phasen der Familienentwicklung einsetzende Studien erforderlich, in de¬
nen neben den Einstellungen der Familienmitglieder alltägliche, symbolisch
vermittelte Eltcm-Kind-Interaktionen erfaßt werden. Eine diese Vorstellung
umgreifende Erklärung geht auf die Individuationstheorie zurück. Dabei
wird angenommen, daß im Jugendalter die Beziehung zwischen Eltern und
Jugendlichen den unilateralen Charakter zugunsten einer größeren Rezipro¬
zität und Partnerschaftlichkeit verliert. In dem Ausmaß, in dem Jugendliche
in ihren Interaktionen mit den Eltern Bilateralität erleben, wird ihr Selbstkon¬
zept gestärkt (Noack, 1995). Dies wiedemm könnte sich auf die Entwick¬
lung der Schulleistung positiv auswirken.
Im Hinblick auf den Vergleich zwischen Ost und West fällt auf, daß die Effek¬
te relativ „kulturinvariant" sind. Weder gibt es unterschiedliche Beiträge der
Familienvariablen auf die Leistungsveränderungen, noch finden sich deutli¬
che Unterschiede in der Bedeutung von Schichtindikatoren. Offen bleibt, ob
es dem ostdeutschen Staat in vierzig Jahren nicht gelungen ist, in einem zen¬
tralen Bereich seine ideologischen Absichtserklärungen durchzusetzen,
oder ob sich die Verhältnisse lediglich rasch im Zuge der Wende angeglichen
haben.
Insgesamt sind die Beiträge der unabhängigen Variablen zur Schullcistungs-
entwicklung in ihrer Größenordnung eher gering. Man kann argumentieren,
daß die Schulnoten keine geeignete Variable zur Messung der Schulleistung
darstellen. Da sich Lehrer bei ihrer Notengebung im allgemeinen an einer so¬
zialen Bezugsnorm orientieren, nivellieren sie möglicherweise individuelle
Leistungsveränderungen, indem sie die jeweilige mittlere Leistung zu einem
gegebenen Zeitpunkt mit einer mittleren Note versehen, und davon ausge¬
hend relativ bessere Leistungen anderer Schüler mit einer besseren und rela¬
tiv schlechtere Leistungen mit einer schlechteren Note bewerten. Das bedeu¬
tet, daß anstelle von Schulnoten zur Messung der Leistung objektive und
standardisierte Tests eingesetzt werden müßten, wie das beispielsweise bei
Helmke et al. (1991) der Fall war. Darüber hinaus wäre zu prüfen, ob Unter¬
schiede in der Eltern-Kind-Interaktion nicht mit qualitativ unterschiedlichen
Formen von Lernstilen und motivationalen Orientierungen einhergehen
(vgl. Grolnick & Ryan, 1989), die sich nicht zwangsläufig in den Schulnotcn
widerspiegeln müssen (vgl. Baumert 1993). Diese Beschränkungen sowie
den relativ kurzen Zeitabstand von einem Jahr bedenkend, ist doch erstaun¬
lich, daß es gelungen ist, familiale Merkmale als wirksame Prädiktoren für
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die Veränderungen der Schulleistung in diesem Zeitraum zu ermitteln. Da¬
bei kann allerdings nicht als sicher gelten, daß die wirksamen Familienvaria¬
blen solche aus der Umwelt sind. Grundsätzlich ist nicht auszuschließen,
daß familiale Einflüsse auch über genetische Faktoren auf die Schullei-
stungsveränderungcn einwirken (vgl. z.B. Helmke et al., 1991).
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